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„Calix IDominieus 1Uxta CanOHUIN praeceptum vInO t aꝗaua Der-
mixtus Offerri. quia videmus 1N AJuA populum intelligi,
IN Vino VOSIO Stendi sanguinem Ohristi Ergo CU IN Caliéce
vinum 61 aua miscetur. Christo DOpulus adunatur, t GIIUM
plebs Ei, IN III credit, COpulatur t jungitur.“ Im Hinblick
auf dieſe hochwichtige Symbolik erläßt dann da  U Decretum DrO
Armenis das ſtrikte Gebot „Decernimus igitur. Ut tlam IPSi
Armeni Gu  — univers0o Orbe Christano Conforment:
Sacerdotes 1 Calicis Oblatione paululum 4 ictum
est. admisceant VInO.“ Faſt mit der nämlichen Begründung wieder—
holt das rIdentinumM (Sess II dieſes Gebot „Monet
deinde saneta Synodus. praeceptum 6886 ab Cclesia Sacerdotibus,
Ut II VInO 12 Calice Offerendo miscerent, tum quod Tistum
Dominum 11 6Cisse credatur, tum etiam quia latere ejus
àꝗu Simul CU  — sanguine eXIerit; quod Sacramentum hacC Mix-
tione recolitur. t CU  — 1 apOCalypsi 61 Joannis POPUli
dicantur, IPsius populi Hdelis CU capite IristO unio TePTaE::
sentatur.“1) Der entſprechende & 9 beſagt das nämliche.

Im Hinblick auf dieſe wiederholte kirchliche Vorſchrift, die ſelbſ
wieder mn dem Beiſpiel Chriſti und mn wichtigen ſymboliſchen Be
ziehungen vurzelt, behauptet die Moraltheologie einmütig eine
obligatio Sub gravi, dem Weine in der heiligen Meſſe Waſſer
beizumiſchen; eine Streitfrage beſteht hinſichtlich des Charakters
des Geſetzes das einigen als praeceptum divinum. von anderen
ur als praeceptum 6ec1lesiasticum aufgefaßt wird; 0 Müllerz),
Lehmkuhl'), G5  erts), Génicot'), Bucceroni), Noldins);
etzterer ſagt geradezu: 57  Tam theologis 1detur 8886 hoece
praeceptum, Ut ahullum admittant III 1 9u 1Ccitum 8it
celebrare, 81 praevideéatur GIECTUS aquae.“

Der Prieſter huldigte demnach n vorliegendem Falle einem
3 weit gehenden Laxismus Er durfte ſich mit der Mitteilung (8
Miniſtranten nicht ſofort egnügen, ſondern mußte ihn nochma
fortſchicken, das nötige Waſſer 3 holen, das doch nicht ſchwer
3u bekommen war; inzwiſchen 0 e ruhig 3u warten Nur we
vorausſichtlich die interruptio missae 3 lange gedauer hätte, konnte

die fortſetzen, wenigſtens noch ante (Onhsecrationem
das inzwiſchen herbeigeholte Waſſer nachzugießen.

inz. Di Johann Gföllner.
VI (Tierquälerei.) Gertrud iſt eine beſondere Freundin

und Beſchützerin der Tiere. leſe haben, Vte ſie ſagt, vielfach eine
größere Dankbarkeit und Anhänglichkeit Als die Menſchen. Sie iſt
qSS  daher ein eifriges Mitglied des Tierſchutzvereines, ärgert ſich über
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jede Mißhandlung von Tieren, die — e bemerkt; über die Aerzte,
welche die Viviſektion der Tiere verteidigen, iſt ſie 3u ſprechen,
desgleichen über die Spanier der Stierkämpfe, bei denen
Stiere oder Pferde hingemordet werden. Wenn die Beſchaffenheit
ihres Magens CS geſtattete, würde ſie Vegetarianerin werden,

den Folgen der Grauſamkeit der Menſchennicht Inteil 3u Nehmen In

gegenüber den Tieren. Al ihre kleine Nichte einen Käfer vorſätzli
ötete, Adelte ſie diefelbe mit dem Hinweis darauf, daß es R
Katechismus el Tiere ohne Grund Fu töten, iſt ſündha Was
iſt Standpunkte der (oral über Gertruds Verhalten und
Reden 65  U ſagen

In medio virtus gilt auch un ezug auf das Verhältnis der
Menſchen 3u den Tieren. Der Menſch hat, Dte Üller (TIn
§28) ſagt, nicht flichten GSA animalia. ſondern CirCa animalia.
6 X.

⁰⁷—

ler ſt, weil ohne Vernunft und ohne Selbſtändigkeit, ohne
Rechtskenntnis und ohNe Pflichtgefühl nicht E  Sträger und da EL

hat der Menſch gegenüber dem Tiere weder eine Rechtspflicht noch
onſt eine Pflicht Nur Materialiſten, die dem Menſchen Uum Tiere
herabſetzen, können reden von Rechten der Tiere und en der
Menſchen gegenüber den Tieren; daß ſie Teilnehmer einer E  8
verletzung ſind, ſo oft ſie B das Fleiſch eines von Menſchen
getöteten Tieres eſſen, daran denken ſie wohl nicht, ebenſowenig
wie einer bisher daran gedacht hat, die Rechte der Tiere geſetzli
3u regeln. (Vg Cathrein, Moralphiloſophie 1.4 561

Wie alle vernunftloſen Geſchöpfe einen Selbſtzweck aben,
ondern U Gottes Ehre und für den Menſchen geſchaffen ind, 0
haben auch die Tiere ihre Lebensaufgabe darin, daß E den
Menſchen dienen und nützen, ihm helfen IM Preiſe des Eu.
und ihn Unterſtützen n der Erreichung des zeitlichen und ewigen
Glückes Der Menſch, der nach dem Ebenbilde Gottes Iſchaffen iſt,
ſoll nach dem Willen des Schöpfers herrſchen ber die des
Meeres und ber die Vöge des Himmels und ber die Tiere der
Erde (Gen 28.) Und wenn vielleicht den Worten Gottes
Gen 29. entnommen werden könnte,“ daß die Menſchen Im
Paradieſe ſich von der Pflanzenkoſt nähren 0  en, ſo wei ott
mn den Worten des Bundes mit Noe Gen 9, 3 darauf
hin, daß durch die Sünde der Stammeltern auch das Verhältnis
der Tiere U den Menſchen ein nderes geworden iſt, daß alles,
was ſich regt und lebt, dem Menſchen zur eiſe dienen kann. Die
Tiere ſind jetzt nicht mehr Arbeits und Spielgenoſſen für den
Menſchen wie IM Paradieſe, Furcht und Schrecken vor dem Menſchen
erfüllt ſie, C Feindſeliges gegen den Menſchen ſteckt Iu ihnen

Vgl. dagegen Hummelauer, Comm I Gen 113 273 Hoberg,
die eneſis und („Die Erlaubnis, Fleiſch genießen, iſt hier

3 ebenſowenig gegeben als m das Verbot, Fleiſ 5 genießen,
enthalten üſt.

9*
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Wie die lebloſen Güter ſie vom Schöpfer dem Menſchen über⸗
geben zuv Beherrſchung und Jum Gebrauche, CE kann nd muß ſich
ſchützen, ſobald Tiere Im allgemeinen oder Im beſonderen Ge
fahr für Leben und Geſundheit 10 CETL kann das Tier benützen
zur Erleichterung der Standespflichten und vor allen zur Erhaltung
des Lebens ott der Schöpfer iſt und bleibt der Eigentümer der
Tiere, nach einem Willen muß der Menſch die Tiere gebrauchen
un vernünftiger, zweckmäßiger Weiſe Sobald die Ehre Gottes CS
erheiſcht oder ſobald der wirkliche Nutzen des Menſchen fordert,
kann der Menſch Über das Tier und gar verfügen, kann da  8  ·

auch töten.
Andererſeits iſt der Menſch aber auch verpflichtet, da  U nützliche

Tier 3 egen und chonen, 7* Ue 3u mißbrauchen; Gottes
Gebot nd die wohlgeordnete Selbſtliebe drängen ihn azu Dem
Tiere, auch dem de  S Feindes, welches Uunter der Laſt erliegt, ſoll

aufhelfen (Ex — 5., dem dreſchenden en ſoll man das
Qu nicht verbinden Deut. 25, — nicht ügen mit einem Ochſen
und einem Eſel TI

zuſammen (Deut. 22, 10.), Am Sabbate ſoll
auch dem Tiere Ruhe gönnen (Ex 2 12.), da Sabbatjahr ſoll
auch dem Tiere zugute kommen (Ex 23, 110 „Der herechte org
auch für ſein Vieh, aber das Her der Gottloſen iſt grauſam“
eS M Buche der Sprichwörter (12, 10.) und wiederum (27, 23.)
„Schau leißig nach, wie Dein Vieh ausſieht, und gib auf Deine
Herden 140 Die berechtigte für das Haustier nimmt Ve.

ſus
als Beweis dafür, daß man Am abbate dem hilfsbedürftigen Mit
menſchen helfen önne (Lue 14, 5 Dieſen Anordnungen Gottes
muß der Menſch entſprechen auch im eigenen Intereſſe. Wenn auch
das Tier den Schmerz weniger al der Menſch das Gute,
das * empfangen hat, weniger empfindet als der Menſch ſo iſt 5
doch für beides empfänglich und erwidert CS mit Feindſchaft oder
Anhänglichkeit. Die Haustiere bilden einen eil des Vermögens
des Menſchen, und C8 iſt mn einnem wohlverſtandenen Selbſtintereſſe
elegen, dieſen wichtigen Teil einer zeitlichen Güter 3u erhalten und

vermehren. e die Verwaltung und Verwendung der von
ott empfangenen Güter muß der Menſch Rechenſchaft ablegen; CL

muß ſie recht und vernünftig gebrauchen, darf ſie nicht mißbrauchen.
Ein 1  rau der Tiere iſt eS  7 wenn ihnen ohne vernünf⸗

tigen Grund und über da  D notwendige Maß hinaus Schmerzen U⸗
gefügt werden, venn ſie gequält werden. Die Aus vernünftiger und
notwendiger Dienſtleiſtung für den Menſchen dem Tiere entſtehen⸗
den Beſchwerden und Leiden in ur kein Geſetz verboten, in
nicht Tierquälerei. Es iſt keine Tierquälerei, Tiere Arbeiten oder
ienſten abzurichten, ſie 3u Arbeiten mn entſprechender Weiſe anzu⸗
treiben. Es iſt auch keine Tierquälerei mn außerordentlichen en
ſozuſagen Außergewöhnliches von dem Tiere verlangen, was
eventuell mit deſſen Vernichtung enden kann. Grauſam und ſündhaft
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aber iſt ES, einem Tiere Ohne vernünftigen Grund, ohne Not
Schmerzen U bereiten oder ihm mehr zuzufügen AU was zur Er
reichung eines vernünftigen ſittlichen Zweckes nötig erſcheint. Tier⸗
quälerei wird Qher von den Autoren als Sünde bezeichnet, doch
a ſie eine Unordnung Iu dem QAun und für ſich Erlaubten ent⸗
hält, iſt ſie nuL eine äßliche unde (Vergl Müller Noldin
de 338. ede Sünde, auch die läßliche, mu gemieden
werden, vor jeder Sünde müſſen die enſchen zurückgehalten werden.
Da die Grauſamkeit gegen die Tiere eine gewiſſe Liebeloſigkeit gegen
den Mitmenſchen E  7 ſo in beſonders junge Leute ernſtlich 3u
ermahnen, daß ſie ſich jeder Tierquälerei enthalten.

Wenn der Nutzen des Menſchen CS verlangt, ann der Menſch
das Tier 0 kann aber auch dem ebenden Tiere, ſowei C8 not
vendig iſt, Schmerz bereiten; letzteres geſchieht bei der Viviſektion,
den ärztlichen Verſuchen NI dem lebenden lere behufs anatomiſcher
oder pathologiſcher Beobachtungen. Wenn die mediziniſchen Fach
gelehrten, ernſte und gewiſſenhafte Männer, erklären, daß die Ver
ſuche Am (benden Tiere nützlich und notwendig ſeien, unl für die
Geſundhei der Menſchen n gehöriger Weiſe 3u orgen, ſo kann der
Menſch das Tier ſo benützen, ſoweit d 8 nötig ſt, ferner jede
unnütze Grauſamkeit und Roheit ausgeſchloſſen wird. Vernünftiges
Mitleid ſchuldet der Men auch dem DTiere; aber (5 Te ein Aun

vernünftiges unzeitiges Mitleid, das Tier 3u chonen und dabei dem
Menſchen 3u chaden Wenn bei der Viviſektion Mißbräuche vor
kommen, das Experiment des Experimentes halber gemacht
wird, ſo iſt das adeln und U ahnden, doch die Sache ſelbſt
darf deshalb ni verurtei werden. Man verlangt Fortſchritte von
der mediziniſchen Wiſſenſchaft, ſie ſoll ſichere Mittel zur Bekämpfung
der verſchiedenen, manchmal neuartigen Krankheiten herbeiſchaffen;
ſie muß alſo ſuchen und prüfen, doch nicht zunã Menſchen,
ſondern vor allen AmM Tiere. iſt vernünftig und zweckmäßig, daß
das Tier Schmerzen leide, 10 etötet werde, Um dem en  en die

erretten
Schmerzen 3u erleichtern oder ihn ſogar von frühzeitigem Tode 3

D  C Unterhaltung halber Tiere zu peinigen Urch Angſt und
Schmerz, ſie hinzumorden oder öten 3u laſſen iſt ſicherli für den
vernünftigen, en Menſchen unwürdig. Mit Recht hat man daher
die ſpaniſchen Stierkämpfe vielfach verurteilt Daß auch Päpſte und
Heilige der kath Kirche agegen aufgetreten ſind, beweiſen uns die
Ausſprüche von 1u M., Gregor XIII.; Klemens VIII.,
von Villanova Man ſuchte dieſe Schauſpiele hauptſächlich des
halb 3u verhindern, weil dadurch Menſchenleben Iun Gefahr gebracht
wurden. Die ſpaniſchen Verteidiger derſelben weiſen hingegen darauf
hin, daß ihre Landsleute von Jugend auf den Kampf mit dem
Stiere ernen und üben und ſo keineswegs einer ſo großen Ge
fahr ſich Ausſetzen, daß man teſe Tierhetzen, die Uuun einmal ein
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Nationalvergnügen ſeien, unbedingt verbieten TT

müſſe. Und daß ein
Tier dabei zugrunde gehe, ſei ſchließlich weniger von Belang, da CS
doch gleichgültig ſei, ob ein Aer oder* n der Arena oder Im
Schlachthauſe etötet werde Jedenfalls dürfen diejenigen, welche
manche ſogenannte vornehme Unterhaltung, B Kreisjagden, Pferde
Tennen, Taubenſchießen U. dgl unternehmen oder billigen, ferner
jene Damen, die Iun ihrer unerſättlichen Eitelkeit 7⁷ dahin bringen,
daß die lieblichſten und nützlichſten Tiere maſſenha etötet, 10
ganze Arten von Tieren ausgerottet werden, auf die Spanier keine
Steine werfen.

Gewiß, Tierquälerei ſt unvernünftig, Unchriſtlich, ſündhaft
Als unvernünftig und ſündhaft muß aber auch der moderne Tier⸗
ꝑ0 gebrandmarkt werden; iſt L 10 doch der Form der alten
Aegypter gar oft ſehr ähnlich. Man rede allen Ernſtes von Hunde—
moden, Hundetoiletten, ſolche Lieblingstiere koſten enorn Summen
und ihre Pflege beſchäftigt eine Reihe von Menſchen. Wie ATM Im
Vergleich zum Schoßhündchen der gnädigen Frau oder Lieblings⸗
unde des errn iſt das Dienſtmädchen, da  8 der Früh bis ſpät
in die Nacht hinein inter den Launen ihrer Herrin eiden muß,
oder der Leiter eines Automobils, der trotz der phyſiſchen und
geiſtigen Anſtrengung 3 langen Fahrten genötigt, 3u ſchnellem
Fahren angetrieben wird und dann die gerichtliche Strafe auf ſich
nehmen muß, wenn ein Unglück geſchehen iſt Dieſe Behandlung
von Tier und Menſch muß den Unwillen der Betroffenen, aber auch
aller anderen Erregen. elche Geſinnung gegen und die Mit  —  —
menſchen mag mancher Arme egen, enn CT ſieht, wie viel von

reichen Leuten für Tiere und wie wenig für die bedürftigen Mit:
menſchen geſchieht! Dieſe unſinnige Aebe 3u den Tieren, verbunden
mit Liebeloſigkeit gegen den Menſchen, iſt insbeſondere mit Rückſicht
auf die Folgen, auf das gegebene Aergernis, ſicherli eine größere
unde als Tierquälerei.

Vielleicht hat Gertrud u dieſer Beziehung bereits mehr 904  12—
als andere durch 3u geringe orge für die Tiere. hre

Aeußerung von der Anhänglichkeit und Dankbarkeit der Tiere könnte
jedenfalls eine wenig chriſtliche Geſinnung verraten Der Chriſt liebt
und gibt Almoſen nicht, Anhänglichkeit oder onſtige perſönliche
Ortetle 3 erlangen, ſondern Um Chriſti willen, Qus Liebe
und Gottes Lohn Nicht die ſinnliche, ſondern die geiſtige Qatur
des Menſchen muß ſich äußern mn ſeiner6 Tätigkeit, u ſeinem
Verhalten gegen Men nd Tier. Daß Gertrud en Mitglied eines
Tierſchutzvereines iſt und Mißhandlungen der Tiere hintanhalten
will, iſt recht und löblich ſt ſie aber auch Mitglie eines Menſchen⸗
ſchutzvereines, eines Vereines zuu Betätigung der chriſtlichen Nächſten⸗
liebe, greift ſie erſönlic und opferwillig ein, Um die geiſtige und
leibliche Not ſo vieler Mitmenſchen 3u indern oder 3u beheben, hat
ſie ſchon mn der ihr möglichen Weiſe die Beſchädigungen der it  —
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menſchen 1 Leib und —  2  —  H von Seite anderer verhindert? — —  W  hre
Verurteilung der ſpaniſchen Stierkämpfe hat auch N die rechte
Grundlage, und ihre Abneigung gegen die Aerzte wegen der Vivi  —
ſektion iſt, venn etztere innerhalb der geforderten Grenzen 9e
wendet und verteidigt wird, grundlos. Daß ſie kein Flei
ſſen vollte, weil das Schlachten der Tiere mit Grauſamkeit ver.
bunden ſei, iſt geradezu unvernünftig. Auch die Belehrung an ihre
Nichte entbehrt der vollſtändigen Richtigkeit. War die Tat des leinen
Mädchens wirklich eine menſchliche Handlung mit Beachtung der
Moralität derſelben? V  luch venn Kinder manchmal orſätzli 3u
handeln ſcheinen, iſt doch deren Handlung nicht Qus Ueberlegung
und freier Willensentſchließung geſchehen O0 iſt (S vielfach bei
Handlungen Iu Bezug auf Objekte, die ſinnlich angenehm oder un

angenehm ſind mn Tier, eine Fliege, ein Käfer erſcheint dem
Menſchen läſtig und unangenehm, nicht erſt, wenn CS mit ihm Iun
unliebſame Berührung kommt, ſondern ſchon Im vorhinein, mn Er
innerung, daß dies ereits geſchehen iſt oder wiederum geſchehen
hnnte. N. dieſes Erinnerungsbild iſt die Urſache der andlung,
die ſo geſtaltet wird, daß eventuell die Tötung des Tieres Tfolgt,
Um eben das ſinnlich Unangenehme ù verhindern. ber auch mit
Ueberlegung können Tiere etötet werden, die Uuns 9 fallen oder
gefährlich werden. Seit die Menſchen ſich zum erſtenmale empört
haben ihren Schöpfer und Vater, ſind auch die Tiere mehr
oder minder dem Menſchen feindſelig, ſe bei Haustieren iſt die
Gefahr eines Ngriffes auf den enſchen

E nich ausgeſchloſſen. nd
da  S gibt ihm den vernünftigen Grund, viel eher und viel leichter
zur Notwehr 3 greifen. Wenn CS alſo Im Katechismus In der Nutz⸗
anwendung 3zUum 5 Gebote El 7 Auch Tiere ohne Not 3u quälen
oder ohne Grund U töten, iſt ſündhaft“ ſo iſt beſonders der zweite
Teil de E ˙ 3u verſtehen, daß eS unſtatthaft ſei, ein Tier U
töten, das Iun keiner Weiſe läſtig oder ſchädlich iſt, weder ſeiner
((atur nach, noch m ſeiner Tätigkeit, deſſen Tötung alſo dem
Menſchen einen irgendwie gearteten en weder jetzt noch für
ſpäter bringt. Durch entſprechende eiſpiele muß da  S Tklärt werden.
—  2 Art und Weiſe, Vie Gertrud den Satz des Katechismus RN
wandte, bare geradezu geeignet, m Kinde emn Triges ewiſſen 3u
ſchaffen und ˙ nicht Sünden U verhindern, ſondern olche 3u ver
anlaſſen, wo ſie n Wahrheit nicht gefunden werden önnen.

Auch mM der Sorge für die Tiere und Iu dem Schutze der
ſelben iſt da rechte Maß einzuhalten, der vom Schöpfer eſtimmte
Zweck derſelben darf nicht außeracht gelaſſen, das ichtige, vernünf⸗
er
tige Verhältnis zwiſchen Menſch und Tier muß V eingehalten

St. Florian. Prof Aſenſtorfer
VII P icht des Beichtvaters.) In einer kleinen Fabrik⸗

ſtadt beſchäftigt ein Arbeitgeber N. ungefähr 100 Arbeiter N iſt


